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Ueber die innere Kriſe
leitartikelt das Hamburger „Echo“. Unſer Bruderorgan geht
dabei von der Vorausſetzung aus, daß Miquel der leitende
Geiſt der Regierung wird. Jn wie weit dieſe Auffaſſung
richtig iſt, wird die Zukunft erweiſen. Jedenfalls ſind die
folgenden Ausführungen nicht ohne Jntereſſe.

Daß Deutſchland nunmehr am Beginn einer langen Reihe
heftiger politiſcher Kämpfe ſteht, iſt gewiß. Es kann wohl
als ſicher gelten, daß mit Caprivis Rücktritt jener Richtung
freie Bahn gebrochen iſt, die den Kampf gegen den „Um-
ſturz“ mit den alten Bismarckſchen Mitteln weiter zu führen
wünſcht. Der Dolchſtoß des Fanatikers Caſerio ſoll den
Vorwand abgeben, um dem deutſchen Volke den Reſt ſeiner
ohnehin ſo geringen politiſchen Rechte zu entreißen Wenn
dies gelingt, dann hat das deutſche Volk dieſe Rechte niemals
verdient.

Was, wenn dieſe Vorausſetzung völlig zutrifft, kommen
wird, iſt eine Auflöſung des Reichstags. Derſelbe wird ohne
Zweifel vor die Alternative geſtellt werden eine Umſturz-
vorlage anzunehmen oder aufgelöſt zu werden. Wenn nicht
alle Berechnungen fehl ſchlagen, ſo wird dieſer Reichstag
ſich nicht dahin treiben laſſen, wohin die nationalliberalen
Brüllpatrioten ihn zu treiben wünſchen. Dann werden die
verbündeten Regierungen an die Wähler appellieren und dann
haben die Wähler ihr Schickſal noch einmal in der Hand.
Der Reſt deſſen, was in den politiſchen Kämpfen dieſes Jahr-
hunderts an Volksrechten errungen worden iſt, ſteht auf dem
Spiel, und die Wähler werden zu entſcheiden haben, ob wir
wieder in die vormärzliche Nacht zurückgeworfen werden ſollen.

Maulkorb oder nicht! ſo lautet die entſcheidende Frage,
und die Deutſchen werden ſelbſt beſtimmen, ob ſie ſich aus
Angſt vor dem an die Wand gemalten Geſpenſte des „Um-
ſturzes“ einen Maulkorb anlegen wollen. Thun ſie dies, ſo
werden ſie lange warten müſſen, bis ſie dieſen Maulkorb
wieder loskriegen.

Nachdem Graf Caprivi gegangen, wird zweifellos Herr
Miquel der leitende Kopf in der Regierung ſein. Herr Miquel
hat einſt den Fürſten Bismarck über das Sozialiſtengeſetz ſtolpern
laſſen, indem er durchſetzte, daß dasſelbe verſtümmelt wurde.
Die Weigerung Bismarcks, ohne „kleinen Belagerungszuſtand“
zu regieren, hat unzweifelhaft zu ſeinem Sturze beigetragen.

Eine ähnlich ſchlaue Berechnung hat Miquel gegenüber
Caprivi angewendet. Jndem er dieſen zu „Maßregeln“ gegen
den „Umſturz“ antreiben ließ, die der graden Natur des
zweiten Kanzlers widerſtrebten, verwickelte er ihn in Schwierig-

geſchienen, als ſei Caprivi wieder Herr der Lage geworden.
Nach den Jdeen des Herrn Migquel wird die künftige Reichs
politik geleitet werden.
Herr Migquel iſt einer jener wenigen Staatsmänner, die

den Gang unſerer ſozialökonomiſchen Entwickelung kennen.
Der ehemalige Kommuniſt weiß auch ſehr genau, was die

Ein Held des Geiſte und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

42 von A. Otto-Walſter.
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„Schwerlich, denn Aug' und Arm ſind bei Dir eins trotz
der Dunkelheit.“

„Aber Du böſer Menſch, was bringſt Du mich in dieſe
Verlegenheit?“

„Bedenke doch, Du kamſt erſt ſchnell, dann langſam hinter
uns her.“
ſicht de mußte ich, denn ich hatte Eile und brauchte Vor-
icht.“

„Jhr waret zu zwei!“
„Ja, wie ſchnell iſt das Verhältnis vereinfacht.“
„Dann waren wir Mann gegen Mann.“
„Und Du der Stärkere.“
„Dein Fechten ließ es nicht erkennen.“
„Weil ich bei Dir gelernt habe.“
„Und nun
„Und nun, was macht Gertrud
„Sie iſt in Braunſchweig.“
„So wurde mir berichtet, und deshalb komm' ich. Und

iſt ſie wohl und geſund
„„Wohl und geſund und nur krank vor Sehnſucht nach Dir.“
„Und ſie iſt in guter Pflege
„Jn der beſten, die man in Braunſchweig finden kann.“

an Freund, wie gern würd' ich mein Leben für Dich
aſſen

„Wir wollen hoffen, daß es nicht nötig ſein wird.“
Die x 1 tauſchten im langen, lebhaften Geſpräche ihreErlebniſſe ſeit der Zeit ihres Abſchiedes aus. Sie ritten bis

der politiſchen Jntrigue ſein.

Bourgeois oder Junker ſein.

Donnerstag den 1. November 1894.

Sozialdemokratie bedeutet, und noch beſſer weiß er, was es
mit dem „Umſturz“ auf ſich hat. Was mag er ſich zur
Aufgabe geſtellt haben? Iſt er lediglich ein Machtjäger oder
ſieht er in ſich ſelbſt den Meſſias der bürgerlichen Geſell
ſchaft, der ihr zu einer Wiedergeburt verhelfen will? Oder

aber glaubt er mit einigen Reformen der ihrem Untergang
entgegeneilenden Produktionsform von heute eine Galgenfriſt
verſchaffen zu können

Das alles wird ſich erſt zeigen müſſen. Aber das eine
ſteht feſt: Herr Miquel, der unſerer feſten Ueberzeugung
nach der Urheber des Lärms gegen den „Umſturz“ iſt, hat
ſich jenen weiſen Männern zugeſellt, die ſich über die beun
ruhigenden ſozialen Erſcheinungen unſerer Tage damit hin-
weghelfen wollen, daß ſie die Sozialdemokratie für den Ur-
grund aller Uebelſtände erklären.

Sollte Herr Miquel wirklich nicht wiſſen, daß die Sozial-
demokratie erſt eine Wirkung unſerer heutigen Zuſtände iſt?

Ohne Zweifel wird neben der Bekämpfung des „Umſturzes“
auch eine Reihe ſchattenhafter „ſozialer Reformen“ einher
ſchweben, ein Linſengericht, mit dem man wieder den Arbeitern

den Verkauf ihrer politiſchen Freiheit erleichtern will.
Das wollen wir den „kommenden Männern“ nur gleich

im voraus ſagen, daß ſolche Machenſchaften nicht genügend
ſind, der Arbeiterklaſſe die wahre Lage der Dinge zu ver-
bergen.

Aber die Staatsmänner von heute ſcheuen ſich vor dem
Wagnis, ernſthafte ſoziale Reformen anzuregen, weil mit

ſolchen die Vorrechte der herrſchenden Klaſſen beſchnitten
werden müſſen. Und ſo kommen ſie zu dem alten Trug-
z ſchluß, das Volk werde ſein Elend ruhig ertragen lernen,
wenn man nur der Sozialdemokratie den Mund verſchlöſſe.

Eitle Hoffnungen! Der knurrende Magen, das zerriſſene
Gewand, die kahlen Wände, das Pflaſter, auf das der „Ueber-

zählige“ geworfen wird, der Uebermut der herrſchenden
Klaſſen alles das wird zu jeder Stunde das Volk an
ſein Elend erinnern. Der Lärm über den „Umſturz“ wird

r

den Schrei des Volkes nach Brot nicht übertäuben können.
Das alte Kunſtſtückchen, die Sünden der bürgerlichen Ge-

ſellſchaft von dieſer abzuwälzen und die Schultern der Sozial-
demokratie damit zu bepacken, verfängt nicht mehr.

Herr Miquel mag ein ſehr ſchlauer Kopf und ein Meiſter
Aber wo ſind ſeine neuen

Jdeen Wo ſind ſeine ſtaatsmänniſchen, ſchöpferiſchen Ge-
danken Er arbeitet mit verbrauchten Mitteln und zum

Schluß wird auch bei ihm ein höhniſches Echo rufen: „Olle
Kamellen!“

keiten, die zu ſeiner Abdankung führten, nachdem es anfangs Kein Siaatsmann, der ſich auf den Boden der alten Pro-
duktionsordnung ſtellt, kann die Zerſetzung der bürgerlichen
Geſellſchaft aufhalten, mag er heißen, wie er will, mag er

Denn die Quelle aller Uebel
liegt eben in der Produktionsform ſelber und darum können
alle Pfläſterlein die immer wieder neu aufklaffenden Wunden
der Geſellſchaft nicht ſchließen.

land in den hellen Morgen hinein, bis die heiße Sonne
mit ren warmen Strahlen die Nerven und Sehnen ab-
ſpannte. Auch die Pferde wurden läſſig und überdrüſſig,
ſo daß die Reiter endlich in einer Herberge Schutz ſuchen
mußten und Ruhe. Das Mittagsmahl mußte erſt zubereitet
werden und brauchte lange Zeit. Sie füllten ſie mit ihren
Erzählungen aus und kamen erſt des Nachmittags zu einem
kurzen, kräftigenden Schlafe. Es war deshalb auch die
Abenddämmerung ſchon weit herangekommen, ehe ſie mit dem
Entſchluſſe, nun wenigſtens bis zum Lager der geworbenen
Lanzknechte vorzudringen, und zwar in einem Ritt, ihre Weiter
reiſe unternahmen.

Sie hatten nur eine kurze Strecke durchritten, als Volkmar
von Hasfeld ſein Windſpiel vermißte, welches faſt immer um
ſein Pferd herumzuhüpfen pflegte. Der Diener hatte es noch
beim Aufſteigen geſehen, dann aber nicht weiter Acht darauf
gehabt. Er mußte deshalb ſchleunigſt nach der Herberge
zurückreiten, um es im Hofe zu holen, während ſie langſamer
weiter ritten. Nach einer langen Weile endlich, während
welcher ſie oftmals ſtillgehalten, hörten ſie einen Reiter hinter
ſich, und bald ſprang das vorangeeilte Windſpiel an ſeinem
Herrn in die Höhe, begrüßt auch von dem freudigen Wie-
hern des Pferdes.

Nun ging es im beſchleunigten Trabe weiter, bis Volkmar
plötzlich ſein Pferd anhielt und ausrief:

„Beim Leben der heiligen Maria, es ſchwirrte jetzt eben
etwas dicht an meinem Kopfe vorbei.“

„Vielleicht eine Fledermaus,“ meinte Fillier ruhig und ritt
weiter.

Kaum eine Viertelſtunde ſpäter hielt Volkmar ſein Pferd
von neuem an und rief:

„Jch will ein Espenlaub heißen mein Lebtag, wenn nicht
eben jetzt etwas wieder auf meiner rechten Seite vorbeipfiff,
wie ein Bolz von einer Armbruſt.“

5. Jahrg
kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.
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Die erneute Verfolgung des Sozialismus iſt eine That
der Hoffnungsloſigkeit und kündigt die Agonie der alten Ge
ſellſchaft an. Es iſt möglich, daß dieſe Agonie ſehr lange
dauert; je nach Umſtänden kann ſie aber auch eine verhält-
nismäßig kurze ſein.

Rundſchanu.
Aus dem Elſaß wird der „Voſſ. Ztg.“ über die neuen

Miniſterernennungen geſchrieben, daß nach Bekannt-
werden der Reiſe niemand an die eigene Ernennung des
Fürſten Hohenlohe gedacht habe. Jetzt ſagt man: der Kaiſer
will ſein eigener Kanzler ſein, und Fürſt v. Hohenlohe wird
dort regieren, wie er es hier gethan, d. h. er wird
„repräſentieren“. Was Herrn v. Köller anbetrifft,
ſo iſt er von jeher die rechte Hand wenn nicht noch
mehr des Fürſten geweſen, der es immer verſtanden hat,
auch über den Staatsſekretär hinweg ſeine Meinung zur
Geltung zu bringen. Seine Ernennung zum Unterſtaats-
ſekretär für ElſaßLothringen damals war der Beginn einer
kraſſen Reaktion, beſonders auf dem Gebiete der Polizei,
der Preſſe und der Gemeindeverwaltung. Außerdem iſt er
Agrarier, und unſere „armen“ Landwirte, für die er ſtets
Geld hatte, werden ihn ſehr vermiſſen, wenn es ihnen nicht
gelingt, den Metzer Bezirkspräſidenten Frh. v. Hammerſtein
zu ſeinem Nachfolger zu erhalten. Herr v. Köller ſteht
völlig auf der Höhe der augenblicklichen Lage. Wir ſind
es hier ſchon allmählich gewöhnt geworden, bei der leiſeſten
Oppoſition gegen die Regierung mit Anarchiſten und Sozial
demokraten in einen Topf geworfen zu werden. Wir er
heben ſchon nicht einmal mehr Einſpruch, wenn
wir tagtäglich, ſo etwa ſechs Jahre lang erfahren mußten,
daß auf den kleineren Dörfern der Gendarm und in größeren
der Polizeikommiſſar die wichtigſte Perſon iſt.

Das iſt ſehr charakteriſtiſch für unſer Bürgertum. Die
Sozialdemokratie wird natürlich auch vor Herrn v. Köller
nicht ins Mauſeloch kriechen.

Frhr. Marſchall v. Biberſtein, der bisherige Staats
ſekretär, iſt zum preußiſchen Staatsminiſter ernannt worden.
Vor einigen Tagen verlautete noch, daß auch Frhr. v. Mar
ſchall zu demiſſionieren geſonnen ſei. Die Ernennung Mar
ſchalls zum preußiſchen Miniſter bezweckt offenbar die Er
möglichung der Vertretung des greiſen Miniſterpräſidenten
Hohenlohe im preußiſchen Abgeordnetenhauſe.

Zum Nachfolger des gegenwärtigen Reichskanzlers
Fürſten Hohenlohe-Schillingsfürſt als Statthalter von Elſaß-
Lothringen iſt Fürſt von Hohenlohe-Langenberg ernannt
worden. Die Ernennung des Grafen Eulenburg zum Statt-
halter ſcheiterte angeblich an dem Widerſpruch des Reichs
kanzlers.

Was für ſonderbare Blüten der Vierboykott
noch immer treibt, erſieht man aus dem neueſten Hefte

„Es wird ein Blatt geweſen ſein, welches der Wind dicht
an Eurer Wange vorbeiblies,“ meinte Fillier.

„Nein, es muß etwas anderes geweſen ſein, haſt Du nichts
bemerkt, Eſtler?“ frug Volkmar zurück.

„Nichts!“ entgegnete der Diener mit einer dumpferen
Stimme, als die ſonſt von ihm gehört wurde.

„Der Diener muß doch etwas Auffälliges gehört oder ge
ſehen haben,“ mein Volkmar, „ſeine Stimme war mir deß'
Zeuge.“

„Jhr ſeht Geſpenſter in der Nacht,“ entgegnete Fillier und
etwas lauter, als es Volkmar nötig ſchien. „Aber reiten
wir etwas ſchneller, daß Euer ſtockendes Blut mehr in
Wallung kommt, oder wendet Euch einen Augenblick um,
d Jhr den entgegenkommenden Windſtrom nicht vertragen
önnt.“

„Es iſt wahr, ich ſehe Geſpenſter, denn eben war mir's,
als wenn es jetzt auf meiner linken Seite vorbeiflog.“

„Nun ſeht, was Jhr für ein nervöſer Mann ſeid; alſo
herum mit dem Pferde und folgt mir,“ rief Fillier nochmals,
indem er das Pferd des Freundes ſelbſt herumriß und dann
ſeinerſeits mit ein paar Sprüngen an die Seite des Dieners
eilte, den er mit kräftiger Hand vom Pferde riß, ihn quer
vor ſich auf's eigene Pferd legte und mit einer Stimme, die
keinen Widerſpruch zuließ, ausrief:

„Vorwärts, auf Tod und Leben!“
Hasfeld jagte, auf's äußerſte verwundert, dem Freunde

nach; und zu ſeinem Glücke, denn gleich darauf krachte es
vor ihm und hinter ihm, und die Kugeln pfiffen vor ihm
und hinter ihm vorbei, während eine den Weg in ſeine
Schulter fand.

Kein Wort wurde gewechſelt, bis nach einem ſcharfen Trab
von einer reichlichen Viertelſtunde Fillier endlich auf freige-
wordener Gegend halten blieb und rief:



der Preußiſchen Jahrbücher“, wo es mit Bezug auf die
ergebnislos verlaufenen Friedensunterhandlungen heißt

„Die einzig r Antwort alſo, wenigſtens als jetzt die Ar
beiter die Friedensbedingungen der Brauer, die er ſchor
prinzipiell gutgeheißen waren, ablehnten, wäre geweſen, daß ſich
eine Koalition der großen Arbeitgeber von Berlin bildete, die ſämt
lich 20 Proz. ihrer Arbeiter entlaſſen hätten. Da wäre der Boy
kott bald zu Ende geweſen, die Sozialdemokratie hätte eine gründ-
liche Niederlage erlitten und die Arbeiter hätten ſich das für lange
Zeit gemerkt.“

Die Berliner „Volkszeitung“ bemerkt dazu
„Das glauben wir auch! So ein paar tauſend Familien

väter mir nichts dir nichts auf die Straße hinauszukompli-
mentieren, eine ſchöne Jdee, die die Arbeiter den Arbeit-
gebern wirklich nicht ſo bald vergeſſen würden! Es iſt
geradezu erſtaunlich, wie der Sozialdemokratie durch die-
jenigen, die ſich zu ihrer Bekämpfung am weiſten berufen
wähnen, in die Hände gearbeitet wird!“

Daß die Herren ihren ſchönen Plan verwirklichen, iſt
natürlich ausgeſchloſſen, denn ſie müßten ja dann ſelbſt
mitarbeiten, das wollen ſie aber doch ſicher nicht.

Ueber die Reichstagserſatzwahl in Oſterburg-
Stendal liegt nunmehr das Ergebnis vollſtändig vor. Der
konſervative Kandidat Himburg hat geſiegt mit 8432 Stimmen
gegen 4630 der freiſinnigen Volkspartei und 2159 ſozial
demokratiſche. Jm ganzen haben ſich an der Wahl beteiligt
15 063 Wähler, während im Jahre 1893 die Beteiligung
17884 umfaßte. Entſprechend der geringeren Beteiligung
ſind auch die Zahlen für die einzelnen Parteien geringer
ausgefallen. Verhältnismäßig am größten iſt der Rückgang
bei der Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen von 2989
auf 2159.

Ueber die am Dienstag ſtattgehabte Erſatzwahl im Wahl-
kreiſe Bernburg-Köthen wurden nach Privatmitteilungen
Stimmen gezählt für Prof. Friedberg 10100, Schulze
(ſoz.) 9245, Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach Danzig
(freiſ.) 2122, Obermeiſter Fiſcher- Berlin (Zünftler) 2646.
Es findet demnach Stichwahl ſtatt zwiſchen Dr. Friedberg
und dem Sozialdemokraten. Jm Jahre 1893 ſiegte erſterer
noch glatt über ſeine Mitbewerber. Bei der Wahl im
Sommer 1893 wurde Prof. Dr. Friedberg mit 13 936
Stimmen gegen 9145 ſozialdemokratiſche und 3730 frei
ſinnige Stimmen gewählt, während ſich 21 Stimmen zer-
ſplitterten. Die Zahl der Wahlberechtigten betrug damals
33 064, die Wahlbeteiligung bei 26 832 abgegebenen gültigen
Stimmen 81,7 Proz. Ueber den Ausfall der Stichwahl
dürfen wir uns keinen Jlluſionen hingeben, da die Zünftler
zweifellos für Friedberg ſtimmen, die Freiſinnigen von der
wadelſtrümpfleriſchen Richtung ſich aber der Stimme ent-
halten werden.

Die Partei Friedberg hat das Wahlmanöver verübt, unter
den Sozialdemokraten Stimmzettel zu verbreiten mit der
Aufſchrift „Gaſtwirt Schulze Bernburg Sozialdemokra-
tiſcher Kandidat iſt aber Redakteur SchulzeDeſſau.

Eine Petition gegen die Sozialdemokratie nach
Art der von den 42 Gemeindevorſtänden aus der Dresdener
Umgegend ſoll gegenwärtig auch in der Chemnitzer Gegend
verbreitet werden, um ſie als ſchätzbares Material dem in
Kürze zuſammentretenden Reichstag zu überreichen. Wie
dem Chemnitzer „Beobachter“ mitgeteilt wird, beabſichtigt
man, dieſem Zwecke die Gemeindevorſtände, Lehrer, Beamten
und andere in abhängiger Stellung befindlichen Perſonen
dienſtbar zu machen, ſo daß ſie die Petition entweder ſelbſt
unterſchreiben, oder ſie im Kreiſe ihrer Bekannten zur Unter
ſchrift verbreiten.

Das Kriegsgericht, welches über die bekannte Oberfeuerwerkerangelegenheit zu befinden hat, tritt in etwa acht wären im Oberhaus immer nur ein Häuflein Liberale; dies

bis vierzehn Tagen zuſammen.

das nunmehr im Wortlaute vorliegende Erkenntnis der Dis-
ziplinarkammer im Auftrage der vorgeſetzten Behörde Be-
rufung an den Disziplinarhof eingelegt worden.

Ein neues Schlaglicht auf die ſogenannte Kul-
turmiſſion“ der Europäer in Afrika wirft eine Schrift
des apoſtoliſchen Vikars am Ubangi, Mr. Augonard, der die
Beamten des Kongoſtaates der ſchlimmſten Vergehen gegen
die Sittlichkeit und Menſchlichkeit bezichtigt. Darnach betreibt
der Kongoſtaat unter dem Deckmantel der Humanität und
Ziviliſation einen ſtändigen abſcheulichen Negerhandel. Offi-

f „Nun, Hasfeld, jetzt ſieh Dir einmal Deinen Diener an,
iſt er's?“

„Das mein Diener Wen haſt Du denn da?“
„Ei ſieh, wie ſchlau es unſere Gegner anzufangen wußten.

Trauſt Du Deinem Diener, iſt er treu
„Wie gold, mein Leben für ſeins.“
„So iſt es klar, daß ſie ihn abgefangen haben, während

er das Windſpiel ſuchte.“
„Und wir hatten den tückiſchen Gegner im Rücken, wäh-

rend wir denſelbe. Mann, der uns ein Freund ſchien, als
unſere Deckung anſahen.“

„Und Du mißtrauteſt nicht
„Freilich; ſagte ich Dir's nicht
„Ja, aber Du äußerteſt Deine Beſorgniſſe ſo laut, daß

der, den Du für Deinen Diener anſahſt, es auch hören
mußte, und doch konnten die Geſchoſſe nicht an Dir vorbei-
fliegen, in dieſer Richtung wenigſtens nicht, ohne daß Dein
Diener zuerſt aufſtützig wurde. Wir hatten den Tod im
Rücken und nicht Deinen Diener, das leuchtete mir ſofort
ein, das bewies mir ſchon Dein Windſpiel, welches allemal
knurrte, wenn es beim Diener wieder umkehrte. Aber jetzt,
was beginnen wir mit dem Kerl, den ich hier habe

„Wir hängen ihn an de mnächſten Baume auf
„Siehſt Du, was Du riskiert haſt fragte Fillier ſeinen

Gefangenen.
„Habt Gnade mit mir,“ rief dieſer und zitterte dabei an

allen Gliedern, „ich bin ein Dienſtmann des Herrn von Rauch-
haupt und mußte mich dazu hergeben.“

„Und was geſchieht dem Diener dieſes Herrn hier
„Man läßt ihn laufen.“
„So lauf' denn auch Du und ſage Herrn von Rauch-haupt, daß ich den Augenblick herbetehne an dem ich ihm

perſönlich gegenüber ſtehen kann.“
„Jch folgte nur ſeinen Befehlen.“

ziere des Kongoſtaates ſtecken mit arabiſchen Negerhändlern
unter einer Decke, um ſich Elfenbein und Sklaven zu ver
ſchaffen. Die Neger werden mit Gewalt in die Armee ge-
ſteckt, und wenn ſie „dieſe Freiheit“ nicht zu würdigen ver
ſtehen, an lange Ketten angekettet, zur Arbeit gezwungen.
Wenn ein Teil der Karawanenſtraße des Unterkongo ſchon
ſeit Jahresfriſt durch den Aufruhr der Eingeborenen geſperrt
iſt, ſo rührt dies daher, weil gewiſſe Kongobeamten nicht
nur die Vielweiberei im großen Maßſtabe betreiben, ſondern
auch ungeheuerliche Mißbräuche, die „eine ehrbare Feder
nicht ſchildern kann“, ſich zu ſchulden kommen laſſen. Der
Staat liefert amtlich den Weißen Konkubinen,
und alle aus Verbindungen zwiſchen Weißen und Negerinnen
herrührenden Kinder gelten als Staatseigentum. Dieſe und
ähnliche Anſchuldigungen werden, wie man der „Voſſ. Ztg.“
mitteilt, in der Schrift des Prälaten erhoben und durch Bei-
ſpiele erwieſen. Die katholiſche Preſſe fordert volle Aufklä
rung, weiſt jede Gemeinſchaft Belgiens mit dieſen ſchmachvollen
Ehrloſigkeiten“ zurück und ſpricht die Erwartung aus, daß
die neuen Kammern keinen Pfennig mehr für das Kongo-
Unternehmen bewilligen werden, bevor nicht eine unpartei-
iſche Unterſuchung die Wahrheit vor dem Lande klargeſtellt
haben wird.

Das wäre unſerer Anſicht nach das Geringſte, was ge-
ſchehen müßte. Außerdem würde ſich eine ſtrafrechtliche
Unterſuchung gegen den Kongoſtaat und ſeine Beamten empfehlen. Es wäre in der hen ein Schauſpiel für Götter,

z

wenn der „Staat“ auf der Anklagebank Platz nehmen müßte
und wegen Kuppelei verurteilt würde!

Die Provinzialratswahlen in Belgien haben am
Sonntag ſtattgefunden. Wieder ſind die Erfolge der Ultra-
montanen ſehr groß und die Verluſte der Liberalen recht
bedeutend. Unſere Genoſſen haben wieder beachtenswerte
Erfolge zu verzeichnen. Sie ſind aber nicht ſo groß wie
bei den Deputiertenwahlen, weil das Wahlrecht hier für ſie
ungünſtiger iſt. Es ſind nach einem Wolffſchen Telegramm
17 ſozialdemokratiſche Generalräte gewählt, 41 kommen in
die Stichwahl. Das Charakteriſtiſche auch bei dieſen Wahlen
iſt die Niederlage der Nationalliberalen.

Beſtrafung eines Soldatenſchinders in Jtalien.
Aus Venedig wird telegraphiert: „Das Appellationsgericht
beſtätigte das erſte richterliche Urteil, nach welchem der Leut
nant Blanc wegen Mißhandlung des Soldaten Evangeliſta
zu ſiebenmonatlicher Gefängnisſtrafe und einer Entſchädigung
von 2000 Franks verurteilt worden iſt.“ Jn Deutſchland
iſt uns ein ähnliches Urteil mit Entſchädigung des Miß-
handelten nicht bekannt geworden.

Das Leben des Zaren wird wohl nur noch nach
Stunden gezählt werden können. Eine Petersburger De-
peſche meldet: Das heute vormittag 11 Uhr ausgegebene
Bulletin lautet: Jm Zuſtande des Kaiſers iſt eine weſent
liche Verſchlechterung eingetreten. Das Blutſpeien, welches
geſtern abend anfing, hat ſich bei anhaliendem Huſten nachts
vergrößert; es zeigte ſich eine beſchränkte Entzündung der
linken Lunge. Der Zuſtand iſt gefährlich.

Zur Frage der Reform des Oberhauſes ſprach
ſich der engliſche Premierminiſter Lord Roſebery am
Sonnabend in einer Verſammlung in Bradford aus. Er
ſagte: Das jetzige Parlament werde kaum ſieben Jahre be-
ſtehen. Die nächſten Wahlen würden ſich um die Reform
des Oberhauſes drehen; es ſei die größte Verfaſſungs-
frage ſeit zwei Jahrhunderten und ſie ſei bereits von Pitt an
geregt worden. Jetzt ſei der paſſendſte Augenblick. Wenn
das Land nichts als Liberale in das Unterhaus wählte,

ſei eine Verſpottung der Freiheit. Perſönlich befür-
wortete er eine zweite Kammer, doch müſſe dieſelbe eben-

Jn Sachen Leift iſt, wie offiziös mitgeteilt wird, gegen falls unter der Kontrolle des Volkes ſtehen. Die Schwierig-
keit der Situation liege darin, daß jede Reform auf dem
Verfaſſungswege der Zuſtimmung der Lords bedürfe.
Die vorgeſchlagene Abſchaffung des Vetorechts ſei ebenſo
ſchwer durchführbar wie die gänzliche Beſeitigung des Ober-
hauſes. Die Regierung habe bei den letzten Wahlen ein
unzweideutiges Mandat hierzu nicht erhalten, noch beſitze ſie
die genügende Mehrheit. Das Unterhaus werde die Reform
ſofort in Angriff nehmen, das Miniſterium jedoch mit voller
Verantwortlichkeit zu einer paſſenden Zeit die Frage in den
Vordergrund ſtellen.

„Und Du ſollſt deshalb weiter nicht zu Schaden kommen.
Nun lauf', was Du laufen kannſt.“

„Das ließ ſich der Burſche nicht zweimal ſagen, ſondern
machte ſich eilends davon. Plötzlich aber blieb er ſtehen
und rief:

„He, Herr Fillier
„Was giebt's?“ rief dieſer verwundert.
„Jhr habt mir das Leben geſchenkt, und dafür möcht' ich

wohl meinen Dank abſtatten.“
„Eine anerkennenswerte Tugend iſt die Dankbarkeit alle

mal, und es freut mich, bei Dir etwas zu finden, was einem
in der Welt ſonſt nicht häufig vorkommt.“

„Wegen des andern, der mich gern gehängt geſehen hätte,
würde ich nichts geſagt haben, wenn aber gewöhnlich die Un
ſchuldigen mit den Schuldigen leiden müſſen, ſo kann auch
einmal ein Schuldiger mit dem Unſchuldigen durchſchlüpfen.
Alſo ſo wißt, daß Jhr auf dieſer Straße herzoglichen Reitern
begegnen müßt.“

„Der Blitz noch einmal, da wären wir ja dem Löwen
gerade in den Rachen geritten?“ meinte Fillier.

„Weil Du ſo eine gutgemeinte Warnung an uns gebracht
und eine ſo menſchenfreundliche Philoſophie entwickelſt, ſo
will ich auch nicht in Deiner Schuld bleiben, ſondern meinen
Part durch ein paar Goldgulden einlöſen,“ rief Hasfeld,
indem er ſeinen Beutel zog und dem Burſchen einige Stücke
in die Hand fallen ließ.

„Da ſieht man, daß ſich gute Thaten oft ſchon in dieſer
Welt verlohnen,“ meinte Fillier, „und ſich immer mehr ver-
lohnen werden, je beſſer bei den Menſchen der Gerechtigkeits
ſinn entwickelt wird. Erſt belohnt mich die Dankbarkeit des
Burſchen, und nun belohnt ſie ſich wieder bei ihm. Na,
ſo bleib' geſund, Burſche, und wenn Du einmal in fried-
licheren Zeiten nach Braunſchweig kommſt, ſo beſuch' mich,
damit ich Dein Geſicht einmal bei Tageslicht beſehen kann.“

v

Ein Vekehrter. Jn der Londoner ſozialdemokratiſchen
„Juſtice““ giebt der Redakteur des anarchiſtiſchen Blattes
„Commonweal“ (Gemeinwohl) folgende Erkiä v ab

„Man muß ſich nur wundern, wie ernſte und inte r Män-
ner ſich an inhaltloſen Btrmgen, veranſchen können, und wie eifrig
z zu ſen ſuchen, daß ſie recht und andere unrecht haben.

nd dieſem Beiſpie ige ich bis jetzt; aber ich ſchäme mich
nicht, dies offen zu Unzvweifelhaft ſind diejenigen
die Konfuſeſten, die (wie ich es bis jetzt gethan) anar-
Sir Kommuniſten ſich nennen. Anarchismus,
ommunismus ſind unvereinbare wo Kommunismus oder Sozialismus heißt die überall durchgeführte Zu

ſammenarbeit oder Genoſſenſchaft. Anarchismus heißt das überall
durchgeführte individuelle Leben der Konkurrenz. Hier giebt es
nur ein Enweder Oder; jede Kategorie kann nur einzeln
exiſtieren aber ung zufammen. Feuer iſt nützlich, ſo auch Waſſeraber jedes für ſich, nie aber zuſammen. Der Sozialismus will

emeinſchaftliche IJntereſſen, der Anarchismus aber individuelle
ntereſſen; dieſer will Konkurrenz und ſozialen Krieg, jener Har

monie und Frieden. Der Anarchismus verwirft jede Kontrolle,
jede Regulierung oder Leitung jeder für ſich und der Schwächſte
für den Tod! während wir Sozialiſten fordern Gemeineigentum,
Kontrolle und i im pugreſſe aller Glieder der Geſellſchaft.
Ich behaupte deshalb, daß ein Anarchiſt nie zugleich Sozialiſt
J Kommuniſt ſein kann; ebenſowenig kann das Gegenteil der

all ſein.“
Dieſes Bekenntnis eines langjährigen Führers der eng-

liſchen Anarchiſten beſtätigt wiederum die Behauptung der
deutſchen Sozialdemokratie, daß der Anarchismus nichts
Anderes iſt, als die logiſche Konſequenz des Liberalismus.

Parteinathrichten
Gelſenkirchen, 29. Oktober. Heute morgen 9 Uhr wurde

die am Sonnabend erſchienene Nummer der Deutſchen Berg und
Hüttenarbeiter-Zeitung, wie es heißt, auf telegraphiſche Requiſition
aus Berlin, polizeilich konfisziert. Vorgefunden wurden noch 16
Exemplare.

Zur Irbeiterbewegnug.
Dreißig Wochen im Streik befinden ſich nunmehr die

Stettiner Steinſetzer. Auch haben ſich dieſelben ſchon mit dem
Gedanken vertraut gemacht, daß der Streik in dieſem Jahre wohl
ſchwerlich zu Ende kommen wird Dank der weitgehendſten
Nachſicht, welche der Stettiner Magiſtrat den Jnnungsmeiſtern
gegenüber walten läßt. Trotzdem ſind aber die Streikenden feſt
entſchloſſen, den Kampf in dieſem Jahre nicht aufzugeben, damit
die Arbeiten ſich bis zum Frühjahr deſto mehr anſammeln und
u können dieſelben beim „beſten Willen“ nicht hinausgeſchoben
werden. Da die meiſten der Streikenden jetzt auswärts in Arbeit
ſind etliche ſind mit Kind und Kegel „ausgewandert“ e
fällt es den organiſierten Steinſetzern und Berufsgenoſſen jetzt nicht
allzu ſchwer, die noch zu Unterſtützenden, trotz der großen Opfer,
welche der z on gekoſtet hat, noch für die Dauer der Ar-
beitsperiode über Waſſer zu halten. Da es aber nicht ausgeſchloſſen
iſt, daß in den Straßen, welche eigentlich in dieſem Jahre ſchon
umgepflaſtert werden ſollten, wegen des allzu defekten Zuſtandes
derſelben größere Reparaturen ausgeführt werden, wozu die paar

nicht ausreichen dürften, ſo ergeht noch einmal an
die Steinſetzer Deutſchlands die dringende Aufforderung, den Zu
ug nach Stettin ſtreng fern zu halten auch werden die Genoſſen
es Baufaches namentlich die Maurer gebeten, dieſen Auf-

ruf nach Möglichkeit weiter zu verbreiten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 31. Oktober.

Journaliſtiſche Ehrenpflicht. Zweifellos iſt es die Pflicht
eines ehrlichen Journaliſten, offenkundige Jrrtümer, welche ihm
bei ſeiner ſchwierigen Arbeit gelegentlich unterlaufen, unumwunden
einzuräumen, wie es auch ſeine Schuldigkeit iſt und zwar ohne
Rückſicht auf die geſetzliche Fuchtel des S 11 des Geſetzes über die
Preſſe für rein ſachliche Berichtigun en den erforderlichen Platz
in den Spalten ſeiner Zeitung zu finden. Anders ſcheint die Redaktion
der „Saale Zeitung“ über dieſen Punkt zu denken. Jn Nr. 465
bringt ſie zwar eine ihr am 4. Oktober von unſerem Parteigenoſſen
rin Kunert zugegangene Berichtigung, aber dieſe Berichtigung
iſt entſtellt, verſtümmelt, verdreht und mit der perſönlichen Mei-
nung des betreffenden Redakteurs vermengt. Ob ein ſolches Ver
fahren dem journaliſtiſchen Anſtand entſpricht, ob demſelben unver-
frorene Rückſichtsloſigkeit und „Anmaßung“, über „Wortfechterei“
zu befinden, zu grunde liegen, das zu entſcheiden überlaſſen wir
getroſt dem ruhigen Urteil des Leſers.
Am 3. Oktober d. J. überſandte Kunert der Redaktion der „Saale
Zeitung“ das nachſtehende Schreiben
„Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes vom Mai 1874 erſuche
ich um Aufnahme der nachſtehenden Berichtigung in Jhre Zeitung
Berichtigung. Jn Nr. 457 der „Saale Zeitung“ und zwar
in dem 2. Beiblatt der Abendausgabe wird unter der Spitzmarke
„Eine öffentliche ſozialdemokratiſche Verſammlung“ ein in mehreren
Punkten irrtümlicher Bericht einer von mir gehaltenen Rede über
„Rechtspflege“ veröffentlicht.

1. Der Bericht irrt, wenn er ſagt:
„Dann begann Herr Kunert ſeinen Vortrag über die Not-

wendigkeit einer tiefgehenden Reform der deutſchen Rechts

„Was werden wir thun meinte Hasfeld, als ſie weiter
ritten. „Vor uns Feinde, hinter uns Feinde, wenn ſich
keine Straße abzweigt, auf welcher wir ausweichen können,
ſteht's ſchlimm mit uns.“

„Schlimm iſt bloß der Aufenthalt; denn ſieh, Hasfeld, ich
werde jetzt abſteigen und Dich mein Pferd führen laſſen;
ich ſelbſt aber werde ein Stück vorausgehen und aufhorchen;
denn Reiter hört man viel weiter als einen Fußgänger,
während ein Fußgänger auch viel beſſer hört. Sobald ich
die feindlichen Reiter von ferne höre, werde ich mit Dir die
Pferde ins Gehölz führen, und wir warten da, bis jene an
uns S erf Weboch

„Dir fehlt es doch nie an Rat,“ meinte Hasfeld lächelnd,„ich glaube, Dich brächte der Teufel nicht 2 z vent

(Fortſetzung folgt.)

Verdig J Kleines Fenilleton.
Verdi's Oper ello“ ruft dem „Figaro“ diinnerung an eine Vorſtellung von Shakeſpeare's tels im orde

Theater wach. Taillade hart als Othello eben Desdemona
Teſſandier erwürgt, dann kehrte er ſein Antlitz dem Himmel zu
grer m Tone wilder Verzweiflung: „Giebt es keinen Donner

Und ſiehe da! Es tönte die Antwort zurück: „Aber Herr
Taillade, mir hat kein Men t i dieſer Stelle gen hen das n v geſagt, daß Sie an dieſer Stelle ge

war der Maſchiniſt Anatole, der den vermeintlir u tote Denen atte v
rem Sterbelager, i i i überV ehe ger, daß ihr die Thränen über's

Unfreiwillig heiter. Die „Osnabrücker Volks Zei 4
berichtet über eine große im Manſion-Houſe zu
Vorſitz des Mord Majors (ſoll heißen LordMajors) abge
haltene Verſammlung. Jn einem Artikel über Korea ſagt der
„Roſt. Anz.“: Singt China, ſo wird die Kultur auf Korea auf
Jahrzehnte, ja vielleicht für immer vernichtet. Wir wußten, da
die Chineſen ſchlechte Sänger ſind, ſo furchtbans die Wtng des Hinchſchen Geſanhes bech micht gbeche
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feet Die einer ſolchen Reform hielt Redner
eine ſo allgemein bekannte Thatſache, daß er es nicht für

nötig hielt, näher hierauf nzuge en.“ t
habe das Bewußtſein von der Notwendigkeit einer ist

reifenden Umgeſtaltung der Rechtspflege bei den Zuhörern nicht
illſchweigend x ſondern dieſe Kotwendigkeit in andert-
ſbſtündiger Rede und ſpäter im Schlußwort ausführlich dar-

t.er irrt ferner, wenn er behauptet:
Weiter ſei eine Aenderung in der Rechtſprechung erforder-

lich, die nur z erreichen wäre durch Ernennung der Richter
von dem Volke aus dem Volke, durch Unentgeltlichkeit der
Rech przörne r der Verteidigung.“

S erte vielmehr Unentgeltlichkeit der Rechtspflege und des
Rechtsbeiſtandes.

3 Der Bericht irrt endlich in der tung„Bemerkenswert iſt noch die Auffaſſung des Redners über
das geiſtige Niveau der Bewohner des Saalkreiſes, welche er
darin bekundete, indem er ſagte, wenn die Bewohner des platten
Landes auch überall ſo dumm ſeien wie im Saalkreiſe, ſo
müſſe es doch einmal hell in deren Köpfen werden.“

Ich äußerte mich nicht abſprechend über das geiſtige Niveau der
Saalkreisbewohner, ſondern über die vielfach vorhandene politiſche
Rückſtändigkeit auf dem platten Lande, die auch im Saalkreiſe in
einem ſo ſtarken Grade vertreten iſt, daß ſie für den Lueaang der
Reichstagswahl von 1893 entſcheidend war. Hervorheben muß ich
ſchließlich noch, daß es mithin eine poſitive Unwahrheit iſt, wenn
mir unterſchoben wird, ich hätte auf die Dummheit der Bewohner
des Saalkreiſes in meiner Rede hingezielt. Zu einer ſo beſchim-
pfenden Aeußerung fehlte mir umſomehr jede Veranlaſſung, als
ich dem ehrlichen politiſchen Gegner meine Hochachtung nie-
mals perſag habe.“

Dem ehrlichen Gegner!
Gleichzeitig war für Kunert auch die n einer Berichti

ung an die Redaktion der „Halleſchen Zeitung“ zur Notwendig-
eit geworden. Ob, wann und wie die „Halleſche Zeitung“ Notiz

davon genommen hat, iſt im Augenblick nicht feſtzuſtellen.“) Der
Wortlaut iſt der folgende:

„Auf Grund des S 11 des Geſetzes über die Preſſe vom Mai
ehe ve ich, nachſtehende Berichtigung in Jhre Zeitung auf-
zunehmen

Berichtigung. Jn der erſten Beilage zu Nr. 458 der „Hall.
Ztg.“ wird unter der Spitzmarke „Eine öffentliche Volksverſamm-
lung ein Bericht einer von mir gehaltenen Rede über Rechtspflege
veröffentlicht, worin es heißt:

x im Anſchluß an dieſen Wunſch ſuchte der Redner
ſich auch hinſichtlich ſeiner Beteiligung an der Wegſchaffung
amtlicher Papiere des Kriegsminiſteriums zum Zweck der
Veröffentlichung derſelben in der ſozialdemokratiſchen Preſſe
weiß zu brennen.“

Hierzu bemerke ich:
1. Es iſt ein Jrrtum, anzunehmen, daß ich amtliche Papiere des

Kriegsminiſteriums in der ſozialdemokratiſchen Preſſe veröffentlicht
habe.

2. Es iſt durchaus unwahr, daß ich an der „Wegſchaffung“
irgendwelcher amtlicher Papiere jemals beteiligt war.

3. Mithin konnte ich auch keine Urſache haben, mich aus den
von Jhnen angeführten oder beli bigen anderen Gründen „weiß
brennen“ zu wollen, es iſt daher kaum zu bezweifeln, daß der
ganze hier in Rede ſtehende Paſſus Jhres Berichtes auf abſicht
licher Entſtellung des Thatſächlichen beruhen muß.“

Wir geben die vorſtehenden Berichtigungen darum wörtlich
wieder, weil ſie einmal von ſachlicher Bedeutung ſind, andererſeits
aber deshalb, weil ſie uns Veranlaſſung boten, ein gewiſſes Genre
von halleſchen Journaliſten zu kennzeichnen. Keineswegs aber
ſind wir naiv genug, anzunehmen, daß Leute, welche der einfach-
ſten, geſetzlich ſogar vorgeſchriebenen Ehrenpflicht ihres Metiers
nicht genügen, die einzig richtige Nutzanwendung aus der hier
beregten Sache zu finden wiſſen würden.

Die allgemeine Ordnungspartei für Halle und den
Saalkreis, die ſich bekanntlich zur Aufgabe geſetzt hat, ſämtliche
bürgerliche Parteien gegen die Sozialdemokratie zuſammenzuſchließen,laubt jetzt ihre Zeit u gekommen. Der Vorſtand derſelben ver

endet ein Flugblatt, in welchem graulich gemacht wird vor den
Umſturzbeſtrebungen der Sozialdemokratie, als deren Ausläufer
ſich die Anarchiſten darſtellten, deren Attentate die Welt erſchreckten,
und die mit Gift und Dolch, Pulver und Dynamit die Staats-
häupter wie die Bürger gleichmäßig bedrohen. Schließlich wird
auf die Königsberger Rede des Kaiſers hingewieſen, in welcher
alle vaterlandsliebenden Bürger zum Schutze von Religion, Ord
nung und Sitte aufgerufen worden ſeien. Man ſieht, die allge
meine Ordnungspartei verſteht es prächtig, den herrſchenden Wind
in ihre Segel zu leiten. Aber den Drachen Sozialismus zu köten,
wird ihr trotz alledem nicht gelingen.
Das Gewerkſchaftskartell hält am Sonntag d. 4. November
im ar Karl“ ein Herbſtvergnügen ab, beſtehend aus Konzert
und Ball, unter Mitwirkung des Sängerbundes und einiger Speziali-
täten. Es iſt dies das zweite Vergnügen, welches das Kartell
ſeit ſeinem langjährigen Beſtehen begeht und iſt ihm ein guter
Erfolg wohl zu wünſchen.

dationaltheater. Das Benedirxſche Luſtſpiel „Die zärtlichen
Verwandten“ wird heute nochmals mit Herrn Dir. Fiſcher in der
Rolle des Schummrich, der Fr. Egon als Jrmgard in Szene gehen.

Wir haben in der „Hall. Ztg.“ nichts von jener Berichtigung

J

ſchwer wäre, ihre Lage
gefunden. Die „Hall. Ztg.“ iſt alſo noch rigoroſer verfahren, wie
die „Saale-Ztg.“. Red. d. „Volksbl.“

Aussergewöhnlich preiswürdig
Ein grosser Posten Wollene

amen-Kapotten,

Zur Grubenhkataſtrophe in Anina
wird der „Leipziger Volksztg.“ aus Budapeſt geſchrieben

Mit grauenerregender Pünkktlichkeit ſtellen ſich die Gruben
kataſtrophen ein nach Tokod, im grauen Kohlenrevier, folgte
Karmin in Schleſien, und jetzt drängt das Maſſenunglück in
Anina, das größte, das ſich ſeit zwei Dezennien in Ungarn
ereignete, alle anderen in den Hintergrund.

Anina, das im ſüdungariſchen Kohlenrevier liegt und eine
Stunde Bahnfahrt von Reſchitza, der nächſten größeren Sta
tion entfernt iſt, kann von dem obengeannten Orte aus nur
mittels Achſe erreicht werden, weil die Grubenbeſitzer-Geſell
ſchaft, um die Bergarbeiter von dem ſozialiſtiſchen Gift zu
bewahren, auf dieſer Sekundärbahn den Perſonenverkehr ein
ſtellte und die ganze Kolonie durch einen regelrechten Auf-
paſſerdienſt bewachen läßt. Dieſem Umſtande iſt es zuzu-
ſchreiben, daß von dieſem weltentlegenen Winkel nur ſehr
ſpärliche Nachrichten in die Außenwelt dringen und von den
Vorkommiſſen, insbeſondere aber über die Grubenkataſtrophe,
die vor vier Tagen ſtattgefunden, nur dasjenige bekannt wird,
was die Geſellſchaft für gut befindet, zu veröffentlichen. Heute,

am vierten Tage nach dem Maſſenunglück, bin ich in der
Lage, Jhnen jene authentiſchen Mitteilungen zu machen, die
von der in jener Gegend allmächtigen Geſellſchaſt unierdrückt
werden.

Ueber die Urſache der Kataſtrophe, über die bereits der
Draht berichtet hat, wurde ſeitens der Geſellſchaft verlaut

zierungen vorkommen, ſie werden ja wohl kritiſiert und getadelt,

Morgen Donnerstag gelangt der vraſtizgn Schwank „Wenn man
im Dunkeln küßt“ zum erſtenmale zur Darſtellung

Schnee und Eis kann in dieſem Winter nach einer Bekannt-
machung der Polizeiverwaltung auf dem ſtädtiſchen Platze am
Sandanger, ſowie auf dem an der Deſſauer- und Hardenberg-
ſtraße belegenen Grundſtück des Oekonomen Gruneberg an den
w den ſtädtiſchen Aufſehern bezeichneten Stellen abgeladen
werden.

Merſeburg. Wir berichteten kürzlich, daß dem nunmehr ver
abſchiedeten Regierungspräſidenten v. Dieſt eine Domherrnſtelle
am Merſeburger Domſtift verliehen worden ſei. Wie das „Berl.
Tgbl.“ berichtet, iſt mit dieſer Sinecure ein Einkommen von
12000 Mark verbunden.

Löbejün. r unſeren Ort war bekanntlich auf Dienstag
abend eine Verſammlung anberaumt, in welcher Genoſſe Kunert
über den Parteitag ſprechen ſollte. Der Einberufer der Verſamm-
lung erhielt aber von dem Wirt, Herrn Deparade kurz nach
einander zwei Schreiben, in welchen er ſeine frühere Zuſage, ſeinen
Saal zur Verſammlung herzugeben, zurückzog, ſo daß die Ver
ſammlung nicht ſtattfinden konnte. Gründe für dieſe Geſinnungs-
änderung giebt Herr Deparade nicht an, aber der Schlußſatz des
zweiten Schreibens: „Erſuche d nicht zu drängen, ich kann nicht“ läßt
dieſelben erraten. Allem Anſchein nach iſt auf den Wirt von
nicht ſchwer 8 erratender Seite ein Druck ausgeübt worden. Ob
es für den Wirt eine Notwendigkeit war, dieſem Druck nachzu-
geben, wollen wir hier ununterſucht laſſen. Jedenfalls braucht
ſich der Herr nicht zu wundern, wenn nun die Löbejüner Arbeiter
egen ihn Stellung nehmen. Die erſte Unannehmlichkeit, dieHerrn Deparade für ſein Verhalten bereitet werden wird, iſt die

daß ihm demnächſt eine Rechnung über die Unkoſten präſentiert
gen wird, die durch ſeine Schuld unſerer Partei erwachſen
ind.
Pforta, 30. Oktober. Ein furchtbares Unglück iſt wie

die „Hall. Ztg.“ berichtet in den heutigen Morgenſtunden über
die hieſige Arbeiterfamilie Gottſchalg hereingebrochen. Während
Vater und Mutter auf dem Rübenfelde arbeiteten und die beiden
älteren Kinder in der Schule weilten, blieben zwei kleinere Kinder,
ein etwa vierjähriger Knabe und ein etwa einjähriges Töchterchen,
das in einem Bettchen ſchlief, hinter verſchloſſenen Thüren ſich
ſelbſt überlaſſen. Wie man nun annimmt, ſollen auf die unter
dem Ofen ſchlafende Katze kleine Kohlen gefallen und die Katze
alsdann in ihrer Angſt in das Bett des kleinen Kindes geſprungen
ſein, um ſich die glühenden Kohlen abzuwälzen. Dadurch aber
hat das Bettſtroh Feuer gefangen. Das Bett iſt verbrannt und
das Kind in den Flammen umgekommen. Auf das Geſchrei des
vierjährigen Knaben eilte ein zu Hauſe weilender kranker Arbeiter
herbei und löſchte den Brand. Die Eltern auf dem Felde wurden
benachrichtigt. Als die vorauseilende Mutter ihr Kind tot fand,
ſprang ſie dem „Naumb. Krsbl.“ zufolge in ihrer namenloſen Ver
zweiflung in die an den Arbeiterhäuſern vorbeifließende kleine
Saale, welche augenblicklich hohes Waſſer hat. Die Leiche der Frau
wurde von der Strömung fortgetragen. Das nennt man ein
Stück Elend! Da arbeiten Vater und Mutter fern vom Hauſe
und die Kinder bleiben ſich ſelbſt überlaſſen. Wie viel Unglück iſt
dadurch ſchon herbeigeführt worden

Weißenfels, 30. Oktober. Jn Großkayna räumte am Sonn-
abend vormittag die Tochter des Gutsbeſitzers Karl Kuckuk einen
Schrank aus, in welchem ſich u. a. eine Flaſche mit Benzin be-
fand. Dieſe kam leider dem 1 Jahre alten Söhnchen Kuckuks
in die Hände und der Kleine trank einen Teil des gefährlichen
Jnhaltes. Wenige Stunden ſpäter war er tot. („S.-3.

Aſchersleben. (Ausgewandert.) Vierzig hieſige Familien
ſind durch Agenten zur Auswanderung nach Braſilien veranlaßt
worden. Die Seereiſe geht am 31. d. M. von Hamburg aus vor
ſ So lautet die trockene Notiz in bürgerlichen Blättern, die
onſt vor Auswanderungen warnen. Für uns iſt dies nur wiederein Beweis dafür, daß heugernde Familien die „Vaterlandsliebe“

c den Haken hängen und lieber den Staub von ihren Pantoffeln
ütteln.
Freyburg, 30. Oktober. Ein plötzlicher Tod ereilte heute

morgen den auf dem Rittergute Baumersroda beſchäftigten, etwa
50 Jahre alten Arbeiter U. Beim Hinunterwerfen von Getreide
aus einer Scheune bekam er das Uebergewicht und ſtürzte hinab.
Der Bedauernswerte war ſofort tot. Ebendort fiel der beim
Landwirt G. bedienſtete Knecht J. beim Rübenfahren
eigener Unvorſichtigkeit ſo unglücklich vom Wagen, daß ihm beide
Beine überfahren wurden.

Pereine, Verſammlungen ett.

Jn der am Sonnabend den 27. Oktober bei Tſchepke abge
haltenen öffentlichen Holzarbeiterverſammlung referierte Kollege
Krüger über das Thema „Wie ſind die Ausſichten für die Holz
arbeiter in der nächſten Zeit?“ Kollege Krüger gab zuvor einen
Rückblick auf das am vergangenen Sonntag abgehaltene Stiftungs
feſt des Holzarbeiterverbandes, das ſehr zahlreich beſucht war,
während die heutige Verſammlung einen ſchwachen Beſuch auf
wies. Redner, übergehend zum Vortrag, führte dann aus, daß,
wenn die hieſigen Holzarbeiter die Lauheit zur Aufbeſſerung ihrer
Lage ſo weiter dokumentierten und aus ihrem Schlaf nicht er-
wachen wollten, ſo wären die Ausſichten für die Zukunft ſehr
traurige. Es würden dadurch Zuſtände geſchaffen, die überbaupt
nicht wieder wett zu machen ſein würden. Ja, wenn es noch

u erkennen, nein, ſie brauchen nur die
Augen ein bißchen zu öffnen, wenn Entlaſſungen und Lohnredu-

e m

neueste Fagons,

prächtige Farben,

bar und auch die „amtliche“ Unterſuchung hat das natür-
lich beſtätigt, daß ein Arbeiter gegen das Verbot eine Dyna-
mitſprengung im Schachte vorgenommen hat, um das Quan-
tum ſeiner Förderung zu vermehren. Jnfolge der Dynamit-
exploſion hätte der Kohlenſtaub Feuer gefangen und den
Schachtbrand hervorgerufen, was dann das Maſſenunglück
zur Folge hatte.

Dieſe Darſtellung, die das Reinwaſchen der Gruben Ge-
ſellſchaft bezweckt, entſpricht jedoch nicht den Thatſachen. Die
Kataſtrophe iſt nicht der Entzündung des Kohlenſtaubes,
ſondern dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die in den elf
Schächten angeſammelten gefährlichen Gaſe nur mittels zwei
Gasmotoren ausgetrieben werden. Dieſer Geiz beim Be-
triebskapital hat es verurſacht, daß der Grubenkataſtrophe
53 Tote und 17 Schwerverwundete zum Opfer fielen, von
denen jedoch nur ein bis zwei geneſen dürften, ferner liegen
noch 14 Tote im Schachte, deren Bergung infolge des
Grubenbrandes bislang unmöglich iſt. Jnsgeſamt alſo 84
Opfer, die von faſt ebenſo viel Frauen und 96 Kindern be-
weint werden!

Uebrigens wußte auch die Geſellſchaft, daß die zwei funk-
tionierenden Maſchinen zur Bewältigung der Reinigungs-
arbeit nicht ausreichen, denn nach einer ähnlichen Kataſtrophe
im Jahre 1874 wurden zuſammen 16 Gasmotoren aufge
ſtellt, die jedoch nach urſgr Zeit nach und nach wieder ent
fernt wurden, weil ihr etrieb der ſehr ſparſamen Geſell
ſchaft Koſten verurſachte. Wären genügend Ventilations

50 v.

aber den richtigen Weg zu &r der uns zu den Wurzeln der
Schäden führt, ſeien ſie nicht im ſtande; nein, ſie wollen es ganzeinfach nicht, denn je mehr ſich die Verhältniſſe zuſpitzen, heſts

mehr kriechen die Arbeiter in die Ecken, nun gut, dann müſſen wir
uns überliefern laſſen. Wie es dann ausſieht, das Bild mag ſichjeder Kollege ſelbſt malen, ſchwer iſt es wahrlich nicht. Schon

auf Grund der maſchinellen Entwickelung müßte ſich jeder Arbeiter
ſagen, es werden dadurch immer mehr Kräfte frei, dem ein Damm
entgegen zu ſetzen, iſt es nun hohe Zeit. Referent führt in dem-
ſelben Sinne noch mehreres an ſchloß dann ſeinen mit Beifall
aufgenommenen Vortrag. Jn der Diskuſſion, welche eine ſehr
rege war, wurde noch manches geklärt. Hierauf gelangte die ein

egangene Reſolution zur Annahme „Die heute im Lokale desPerrn Tſchepke tagende öffentliche Holzarbeiterverſammlung ſieht

die Notwendigkeit, zur Beſſerung der Verhältniſſe in der Holz-
arbeiterbranche zuſammen zu treten und erkennt als Sammelpun
die hieſige Filiale des Holzarbeiter-Verbandes an. Die Verſamm-
lung verpflichtet ſich, demſelben beizutreten und auch die Kollegen
de zum Beitritt zu veranlaſſen“. Unter Verſchiedenem wur
den die beiden Kollegen G. Schmidt und Geday als Reviſoren
zur Prüfung der Abrechnung des Vertrauensmannes, Kollegen Herr
mann, gewählt. Nach einem ernſten Schlußwort des Vorſitzenden,
daß ſich doch jeder Kollege mit ſeinen Berufsgenoſſen möge ſoli
dyrie ggklaren, erreichte die lehrreiche Verſammlung gegen 12 Uhr
ihr Ende.

Aus dem Serichisſaal.
Halle, 30. Oktober. In heutiger Schöffengerichtsſitzung hatte

ſich der verantwortliche Redakteur unſeres „Volksblattes“, Genoſſe
Richard Jllge, wegen Beleidigung zu verantworten. Es handelte
ſich um einen in Nr. 193 des „Volksblatts“ am Dienstag den
21. Auguſt d. J. unter der Spitzmarke: „Ein rgape der chriſt
lichen Liebe“ veröffentlichten Artikel, wodurch ſich der Paſtor
Werner in Beckendorf, früher in Hohenthurm, beleidigt gefühlt.
Fraglicher Artikel, welcher dem Halberſtädter „GeneralAnzeiger“
entnommen war, kritiſierte einen Ende Wuli d. J. zwiſchen einem
Arbeiter E. in Neindorf und Paſtor Werner ſtattgehabten Vor
gang wobei letzterer für eine von ſeinem Stellvertreter gehaltene

eichenrede bei der verſtorbenen Frau des Arbeiters E. 6 Mark
verlangt, welche von E. auch bezahlt worden ſind, trotzdem es
ihm infolge ſeiner damals traurigen Lage ſchwer gefallen iſt. Denn
in der langen Krankheit ſeiner Frau ſoll der Arbeiter E. faſt ſein
ganzes Hab und Gut, ſogar die Betten verkauft haben, ſo daß er
jetzt nachts nur auf einem Strohlager ausruhen kann. Dieſes
Ereignis wurde mit folgenden Worten gloſſiert: „Ob dieſe Hand
lungsweiſe chriſtlich iſt und ob dieſelbe geeignet iſt, der Sozial
demokratie den Boden zu entziehen Das Nachdenken überlaſſen
wir unſern Leſern.“ Seitens des Genoſſen Jllge wurde dann am
Schluſſe des Artikels die Ja e m die unparteiiſchen
Blätter, wie kürzlich der konſervative „Reichsbote“ treffend aus
führte, auch die Sozialdemokratie, indem ſie das Volk geiſtig ent
nerven und verflachen, förderten. Genoſſe Jllge übernimmt die
Verantwortung für den Artikel. Er beſtreitet, die Abſicht gehabt
zu haben, den Paſtor Werner zu beleidigen, indem er mit Ver

des Artikels nicht Paſtor Werner, ſondern nur den
„General. Anzeiger“ treffen wollte, was doch aus der von ihm
dem Artikel r Schlußbemerkung hervorgehe. Zeugenwaren zu der Sache nicht geladen, weil der Vorgang, wie er ch

zwiſchen dem Arbeiter E. und Paſtor Werner abgeſpielt, im all
gemeinen r jedoch ſoll die Zahlung von 6 Mark
an Paſtor W. für die von ſeinem Stellvertreter gehaltene Leichen
rede ihre ehe ehe da ſolche Forderungen zu dem
Dienſteinkommen des Paſtor Werner gehören. Bemerken wollen
wir aber, daß nach dem Artikel des „General-Anzeigers“ der
cand. Boitz, der als Stellvertreter die Grabrede gehalten hatte,
jede Bezahlung dafür zurückgewieſen haben ſoll mit dem Bemerken,
daß er lediglich dem abweſenden Pfarrer Werner nur eine Ge
fälligkeit erwieſen habe. Die Staatsanwaltſchaft erachtete Belei
digung im Sinne des 8 186 St.G. B. für erwieſen und beantragte
1 Woche Gefängnis. Die Verteidigung plaidierte für eine gelinde
Geldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte aber dem Strafantrag ge-
mäß auf 1 Woche Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis.

(Strafkammer.) Wegen Bigamie hatte ſich der 50jährige
Schachtmeiſter Michael Aug. Popielas gen. Noak aus Dresden zu
verantworten. Derſelbe wurde beſchuldigt, am 9. März 1887 hier
in Halle als Ehegatte mit Florine Siebel geb. Hoffmann eine
neue Ehe geſchloſſen zu haben, bevor ſeine erſte Ehe aufgelöſt, für
ungültig oder nichtig erklärt worden war. Angeklagter war damals
noch mit ſeiner ihm im Jahre 1876 in Roßlau angetrauten Ehe
frau Olga Körting verheiratet. Er behauptet, daß ihn ſeine
früheren Ehefrau böswillig unter Mitnahme der Wirtſchaft ver
laſſen. Nachdem er längere Zeit nichts wieder von ſeiner erſten
Ehefrau gehört, ſei ihm in Berlin mitgeteilt worden, ſie ſei tot,
was er auch ſchließlich geglaubt habe. Auf Befragen des An-
geklagten, warum er ſich nicht näher danach erkundigt habe, ob
die erſte Frau noch lebte, erklärte er, an die Polizei geſchrieben zu
haben, wo er den Beſcheid erhalten, ſeine Frau ſei nicht aufzu
finden. Früher hatte der Angeklagte aber die Angabe gemacht, erhabe geglaubt, die erſte Ehe gelte nicht, weil ſe bloß ſtandes

amtlich geſchloſſen worden ſei. Die zweite Ehe wurde von einem
katholiſchen Geiſtlichen geſchloſſen. Die Staatsanwaltſchaft er
achtete als erwieſen, daß der Angeklagte das Bewußtſein gehabt,
daß die erſte Ehe noch nicht aufgelöſt war, als er in die zweite
Ehe einging; es ſei auch anzunehmen, daß der Angeklagte Kennt-
nis davon hatte, daß ſeine erſte Ehefrau noch lebt, weshalb eine
Zuchthausſtrafe von 2 Jahren nebſt 2 Jahren Ehrverluſt zu be
antragen ſei. Der Gerichtshof bewilligte dem Angeklagten aber

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Proben und Aufträge von 20 M. an portofrei.
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maſchinen vorhanden geweſen, ſo hätten die ſich ſammelnden
Schlagwetter ausgepumpt werden und die Dynamitſprengung
hätte nicht in dieſem Maße gefährlich werden können.

Die Verwundeten bieten einen ſchrecklichen Anblick dar;
Haut und Fleiſchteile hängen wie die Fetzen herab; die
Körper ſind ſchwarz und rot: ſchwarz vom Kohlenſtaub, rot
vom Blute; die meiſten haben das Augenlicht verloren. Die
ganze Gegend iſt wie ausgeſtorben, nur aus dem Werkſpital
dringt das Jammern der Verwundeten heraus, die infolge
ihres Zuſtandes von ihren Angehörigen kaum erkannt wer-
den können. Jm ganzen Werke ruht die Arbeit, weil der
Grubenbrand immer mehr um ſich greift und neue Kata
ſtrophen befürchten läßt. Nur die beiden Motoren ſind in
Thätigkeit und blaſen aus der Tiefe die ſchmutzig gelbe Gruben
luft heraus.

So hauſt der Kapitalismus, wie er in ſeiner unbeſchränkten
Freiheit in Ungarn gedeiht. Und die Regierung Der
Miniſter des Jnnern verlautbart, daß er eine ſtrenge Unter
e einleiten werde, um zu konſtatieren, wen die Schuld

elaſte.
Wie dieſe Unterſuchung ausfallen wird, möge ſich der

Leſer ausmalen, wenn er hört, daß der Miniſter früher
ſelbſt Generaldirektor derſelben Grubengeſellſchaft war
und heute noch Großaktionär derſelben Geſellſchaft iſt. Dieſe
Andeutung dürfte genügen!



mildernde Umſtände und erkannte auf das
Strafmaß, 6 Monate Gefängnis.

lah und Fern
Eine Art weiblicher Kadettenanſtalt ſcheint in Metz

in der Bildung begriffen zu ſein. Ein Vorkommnis in der
höheren Töchterſchule bildet dort nach der „Voſſ. Ztg.“ das
allgemeine Stadtgeſpräch. Die Tochter eines Oberſten ſollte in
der Schule während der Pauſe die von ihr zu Boden geworfenen
Papierſchnitzel aufſammeln und weigerte ſich deſſen, und zwar auch
dann noch, als die Lehrerin den Direktor herbeirief. Eine ältere
Schweſter der Ungehorſamen erklärte dem letzteren, der Vater habe
ihnen verboten, derartiges ſelbſt zu thun, das ſei Sache der Dienſt
boten. Da beide Mädchen bei ihrer Weigerung blieben, wurden
ſie vorläufig nach Hauſe geſchickt. Die Folge dieſes Vorkomm-
niſſes iſt nun, daß eine Liſte bei ſämtlichen Offizieren in
Umlauf iſt, um eine neue private höhere Töchterſchule zu gründen.
Die Beteiligung ſoll ſehr groß ſein.

Jn religiöſem Wahn hat ſich in Karlsruhe am Freitag
abend ein junger ſtädtiſcher Schreibergehilfe den Hals durch-
ſchnitten, ſo daß er nach kurzer Zeit verſtarb. Er war ein
eifriges Mitglied des evangeliſchen Jünglingsvereins; aus hinter
laſſenen Papieren ſcheint hervorzugehen, daß er an einer Art reli-
giöſen Wahnſinns gelitten hat. Der Selbſtmörder hatte ſich in
das Zimmer des zweiten Bürgermeiſters begeben, ſich in die Ecke
eines Kleiderſchrankes geſtellt und die tödlichen Schnitte vor
genommen. Bei einer Zimmerreviſion fand der Hausmeiſter den
noch ſtöhnenden Schwerverletzten.

Litteratur.

niedrigſte zuläſſige Endlich enthält das Heft den Beginn der
Rede des Staatsanwalts durch den Verteidiger Freytag I.

Kriefkaſten der Redaktion.
J. N., Delitzſch. Ohne die gen Umſtände zu kennen,

können wir Jhnen keine genaue Auskunft geben. Sie werden
aber wohl bezahlen müſſen. Vermutlich hat in einer Abonnements
einladung der Paſſus geſtanden, daß diejenigen Leſer, welche die
Zeitung nicht ausdrücklich abbeſtellen oder die Annahme ver-
weigern, auch fernerhin als Abonnenten angeſehen werden und in
folgedeſſen natürlich auch bezahlen müſſen.

Quittung.
Auf Sammelliſten gingen ein Nr. 850 .50, 928 50, 952

978 1.40, 979 80, 980 1.50, 981 65, 982 1. 983 1.60,
981 5.25, 985 1. 986 1. 987 75, 989 2.45, 990 991
160, 992 963 905 60, 1018 1.50, 1019 1023
135. 1031 1.40, 1041 2.75. 1047 .30, 1077 2.20, 1079 .50, 1183
6.45 Mark. Summa 37.05 Mark.

Anhalter Wahl-Sammelliſte Nr. 152 3.60, 156 9.65 Mark.
Summa 13.25 Mark.

Der Vertrauensmann in Halle und dem Saalkreis.

Standesamtliche Nathrithten.
Halle, den 30. Oktober.

Aufgeboten: Der Schneider Paul Schönborn und Minna
Hernig (Schwemme 5).

Eheſchließungen Der Kaſſenaſſiſtent Hermann Teiſer und
Marie Bucke (Freiimfelderſtraße 42 und Jägerplatz 19). Der
Privatmann Auguſt Heide und Henriette Adrian (a. Promenade 17

der zweiten änicke Zwillings T. Anna und Sie (Wuchererſtraße 1). Dem
chloſſer Hermann Pfautſch ein S., Paul Hermann (Linden-
aße 71). Dem Handarbeiter Auguſt Zander ein S. Auguſtaul Glauchaerſtraße 19). Dem Sandatele Karl Baum eine

Anna Elſe (Spitze 15). Dem Maurer Friedrich Müller ein
S., Auguſt Edmund (Thorſtraße 37). Dem Hausdiener Hermann
Schaab ein S., Hermann Friedrich (Martinſtraße 15). Dem
Spediteur Otto Veſter eine T. Veronifa Marie Eliſabeth Alice
(Freiimfelderſtraße 87). Dem Handarbeiter Karl Schumann eine
T., Erdmuthe Eliſe Brunnenplatz 2). Dem Obermälzer Paul
Schaar eine T., Anna Charlotte (Merſeburgerſtraße 23). em
Schloſſer Franz Bode eine T., Frieda Hulda (Friedrichſtraße 60).

Geſtorben: Des Klempnermeiſter Heinrich Oertel T. Helene,
6 M. Geiſtſtraße 27). Des Landgerichtsdirektor Hermann
Dippold Ehefrau Johanne geb. Heidenreich, 47 J. (Fleiſcher
ſtraße 27). Des Handarbeiter Wilhelm Bartling S. Paul, 3 g.
(Klinik). Des Kaufmann Rudolf Schöps S. Friedrich, 7 M.
(Schmeerſtraße 15).

Giebichenſtein, vom 24. bis 27. Oktober.
Aufgeboten: Der kgl. Geſtütswärter H. K. J. Eggebrecht undH. L. e Olms (hier und Stendal). Der Bergmann und Gruben-

aufſeher F. A. E. Damm und F. L. Felgner (Dölau und Lettin).
Der Modelltiſchler F. A. M. Winkelmann und F. B. Krabbes (hier
und Trotha).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter H. Kunſt und W. H. A.
Ohme (Advokatenſtr. 18). Der Maurer E. F. Müller und A. M.
Plathe (Halle und hier).

Geboren: Dem Steinſetzer F. F. Exner eine T. Reilſtr. 63).
Dem Spinnmeiſter C. C. E. Jänicke ein S. (Burgſtr. 7). Dem
Photographen H. F. W. Jahns ein S. (gr. Brunnenſtr. 12). Dem

Der Hochverrats Prozeß wider Liebknecht, Bebel,
Hepner vor dem Schwurgericht zu Leipzig vom 11. bis 26. März
1872. Mit einer Einleitung von W. Liebknecht. 13. Lieferung.
S. 577- 624. 82. Preis 20 Pf. Berlin 1894. Verlag der Expe
dition des „Vorwärts“, Berliner Volksblatt.

Das eben ausgegebene Heft enthält die Rede des Rechtsanwalts
Freitag II, des Verteidigers Bebels, die mit den Worten ſchließt
Jch ſage Jhnen meine Herren, bejahen Sie die Fragen, ſo ſchaffen
und ſanktionieren Sie in Sachſen einen rechtloſen Zuſtand.“ Den

ſtraße 3).

Verſuch des Vorſitzenden, dieſen Ausdruck zu rügen, wieſen die Stanislaus Hauzik ein S. Benuo Königſtraße 23). Dem Buch-
Verteidiger energiſch zurück. Nach dieſer dramatiſchen Szene er- bindermeiſter Friedrich Müller eine T., Katharina Charlotte
griff der Staatsanwalt zu längeren Ausführungen das Wort.

D

Frieda Schmeerſtraße 9).

ein S., Gerhard Klaus 1).Richard Ufer eine T., Marie Luiſe

(Saalberg 23). De r
Hermann Paul (Thorſtraße 31). r

äbler eine T., n Frieda (Thorſtraße 26).

Elfrieda Leipzigerſtraße 29).

Knabon-Mäntel u. -Anzäge,

und Meckelſtraße 2).
Geboren: Dem Schneidermeiſter Karl Rudolph eine T., Anna

Dem Redakteur Dr. phil. Karl Müller
Dem Fleiſcher

rieda Emmy (Thomaſius-
Dem Handarbeiter Hermann Tänzler ein S., Franz

Dem Bahnarbeiter 2 Knauer ein S. Albert
em Bahnarbeiter Friedrich

Dem Drahtweber

Dem Stellmachermeiſter Ferdinand

grösste Auswahl
lligste, feste Preise

empfiehlt

dreher F. F.
(Triftſtr. 27a).

(Schleifweg 10).
dorffſtr. 33).
ſtraße 7).
(Advokatenſtr. 1).
(Burgſtr. 44).
5 Mon. (Auguſtſtr. 50).

Handarbeiter F. A. Stoltmann ein S. Triftſtr. 23). Dem Eiſenp. Ulrich ein S. (Eichendorffſtr. 5). Ein unehel. S.

Geſtorben: Der frühere Mühlenwächter J. C. L. Süße, 73 J.
Des Former P. Vogler T., 6 Mon. (Eichen-

Des Bahnarbeiter G. Böhme T., 1 J., Trift-
Des Schuhmachermeiſter F. C. Voigt S. 1 Mon.

Des Böttchermeiſter W. H. Seifert T., totgeb.
Des Maurer A. H. G. Gäbler, gen. Gräfe, T.

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

Moritz Cahn,
Ulrichstrasse

u Z.

Gewerkschafſtskartell.
Freitag den 2. November abends 8 Uhr im Reſtaurant zum Eiſen-

hammer, Streiberſtraße 6
Wer s am m l un z.

Tagesordnung Die Ablehnung reſp. Stellung des Magiſtrats zum kom-
munalen Arbeitsnachweis. Der Vorſtand.Die alten Sänger vom „Vorwärts“
werden hierdurch gebeten, ſich Donnerstag abends 86 Uhr bei Tſchepke zu
einer Beſprechung einzufinden.

Landmanns Reſtaurant
Moritzzwinger S.

Morgen Donnerstag Soehlacehtefest.an 1. NovemberFrüh 9 Uhr: Wellfleiſch. Abends: Suppe und Bratwurſt.
Div. Wurſt auch außer dem Hauſe.

Es ladet freundlichſt ein D. O.

Muller Co.
Holländiſche Margarine-FFabriken.

Gildehauns in Hannover,
Oldenzaal e Goor in Holland.

Kontor und Lager:

Halle a. S., Forſterſtraße 20.

Soeben erſchien:

Der wahre Jakoh Ar. 216.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung.Zu beziehen durch

in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1. e
e

Lederfett, Sache 10 Frisches Saalobst, ter
S Georg Zeisings Drogerien. verkaufe vom Kahn an der Gim-

Kleine Katzen ſind zu vergeben ritzer Schleuſe, kleine Wieſe.Adoſſſtraße 7. Kühne-

c P c

Stadt-Theater in Halle.
Donnerstag den 1. November

40. Vorſt. 34. Ab.Vorſt. Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Das Heiratsneſt.
Luſtſpiel in 3 Akten von Guſtav Davis.

Perſonen:
Matthäus v. Grodicki,

Oberſt u. Kommand.
eines Ulanen Regts. Hans Schreiner.

Ober- Leutnant Viktor
Wranow, Regiments
Adjutant Guſt. Gegory.Rittmeiſter v. Derfling Ferd. Rinald.

Bürgermſtr. Stominski Fr. Küſthardt.Ludovika, ſeine Frau Em. Kreuzer.
Stafi, deren Tochter Anna Mohr.
Notar Buſchner Arthur Runge.
Leonie, ſeine Frau. Thereſe Gruber.
Frieda, deren Tochter Aug. Berthold.Bialkonsti Gutsbeſitzer

u. General im Ruhe-
ſtande Albert Kühne.Klotilde, ſeine Frau Helene Orla.

Helene deren Fanny Wagner.
Emmy, Töchter Jenny Schneider.V

9

v. Lipowski, Gutsbeſitzer Julius Haller.
Baron, Hilda v. Sorner A. Rinald Paul.
Frau Euphroſine Kohl

beck, Wirtin z. Röſſel Anna Liſſe.
Stanislaw, Diener b

Oberſt A. Schumacher.
Auton, Diener b. Derf

ling Georg Köhler.Alois, Kellner
Kathi, Stubenmädchen Frieda Bohnſach.
Der Lohndiener W. v. Owitzky.

Martin, Diener beim
General Bialkonski. Karl Fiſcher.

Ort der Handlung: Deutſch -polniſche
Provinzialſtadt.

Zeit Gegenwart.
Nach dem 2. Akte 10 Minuten Pauſe.

Freitag den 2. November.
41. Vorſt. 35. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Die Walküre.
Erſter Tag aus der Trilogie „Der Ring
der Nibelungen“ in 3 Aufzügen von

Richard Wagner.
Pfannkuehen, tägſieh friseh, 3

muit ffeinſter Himbeer-Füllung,
T

ungefüllte 12 Stück 25 Pfg.
empf. Otto Hänel, Kaiſer

Schwartenwurſt r60 Pf.
Knackwurſt

empfiehlt
80 Pf.

W. Dudenbosbtel.

Cäſar Markgraf.

National- Theater.
(Früher Concordia-Theater.)

Geiſtſtraße 42.
Direktion: Max Ed. Fiſcher.

Mittwoch den 31. Oktober.

Die zärtlichen Verwandten
Luſtſpiel in 3 Akten von R. Benedix.

Donnerstag den 1. November.
Zum 1. Male

Wenn man im Dunkeln küßt.
Schwank in 3 Akten von Mallactow

und Elsner.
Anfang 8 Uhr.

Alles Nähere durch die Plakate.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.
Mittwoch den 31. Oktober.

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler

Mr. Klös und Miß Rosetta, Bra-
vourGymnaſtiker am getragenen Reck.
Die Geſchwiſter Anita und Jules
Schaffeur Athleten und Kraft-
Jongleure. Clown Charles Jigg
mit ſeinen ſenſationell dreſſierten Haus-
tieren. Mr. Frangois und Miß
Margueröte, Jongleur-Equilibriſten.

Brothers Flick, Flack, Flock,
Exzentriker und Burlesk-Komödianten.

Fräulein Editha de Thouard,
KoſtümSoubrette. Das Rheingold-
Trio, humoriſtiſch komiſches Geſangs
Terzett.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
aller Art ſoLampen wie jeden ein

C Teil dazu in nur beſterD Aualität empfiehlt billigſt

Heinr. Oertel
Klempnermſtr., Geiſtſtr. 27.

Alle Arten Reparaturen
ſchnell und billigſt.

2 Zahnengel, z 25
beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.
Georg Zeisings Drogerien.9

z Fenchelhonig,
s Georg Zeisings Drogerien.
Sofort zu verkaufen 1 ganze Ein

richtung als: Divan, Kleiderſchrank,
Vertik., Spiegel m. Schränkchen,
Tiſche, Stühle, 2 Bettſt. m. Matr.,
Waſchtiſch, Teppich, Küchenſchrank
u. Tiſch, alles für den Preis von 260
auch ſchöne Plüſchgarnitur, Salon-
tiſche, Divan, Trum., Spiegel alles
ſehr billig.
Magdeburgerſtrafße 9, 1 Tr. rechts.

Winter- Paletots

und Mäntel
Jün

Knaben-Größen
in hervorragender Auswahl.

Auch in

glings- und

mit abknöpfhbarer FPelle-
rüme in allen modernen Stoffarten.

Verkauf zu festen,

niedrigsten Preisen,
anerkannt

Kröllwitz. Rauchklub,

Sonnabend den 3. November abends
8 Uhr im „Lindenhof“

General-Verſammlung,
wozu ſämtliche Mitglieder eingeladen
werden. Neue Mitglieder willkommen.

Ges,-Vorein FreihofFreiheit,
Nicht Donnerstag ſondern Mittwoch

abend Geſangſtunde.
Der Vorſtand.

Achtung! Achtung!
Mache Freunden und Bekannten hier-

durch die Mitteilung, daß ich vom 1. Nov.
ab gr. Brauhausſtraße 10 wohne,
(Maunſtädts Reſtaurant).
Herm. Schellenbeck.

Von Sonntag ab übernehme ich wieder
die Expedition in Petersroda und

werde ich bemüht ſein, das Blatt c.
ſtets pünktlich zuzuſtellen. Gleichzeitig
den Genoſſen von Ramſin meinen
beſten Dank für die Agitation in letzter
u 27 Des Weitern bringe mein
Zigarren- Geſchäft und Buchhand-
lung in empfehlende Erinnverung.

bert JC—acohb
Holzweißig.

Diebeſten Dampfbäder
hat man bei F. Schmidt, Brüderſtr. 11.

Damen friſiert in und außer d. Hauſe
Frau Ehrhardt, Glauchaerſtr. 75.

Anſt. j. Witwe ſ. Stell. b. Hrn. od. Dam.
a. Wirtſchaft. Näh. i. d. Expd. d. Bl.

Junger Mann (Mechaniker) ſucht irg.
welche Beſchäft. Näh. Bergſtr. 1, II

Lachtauben zu verkaufen
Jakobſtraße 42, II l.

Laden mit Wohnung zu vermieten
Hohenzollernſtraße 38.

Loests Hof
mitWohnungen Garten

X von 105-160 zu vermieten. Mel
dungen bei Herrn Jnſp. L. Mauss,
X Schmiedſtraße 36.

Wohnung für 34 Thlr. 1. Januar zu
verm. Zu erfr. Unterplan 5, l er. Kelz.

Frdl. Stube, K., K. und Zubeh. zu
verm. Tholuckſtraße 4, Bäckerladen.

Anſtändiges Vog für 1 bis 2 Herren
aubenſtraße 22, II.

Möblierte Schlafſtelle offen
Auguſtaſtraße 13, H. II.

Herm. Bauchwitz,
Halle a. S.,

Markt 4. Markt 4.
Gegründet 1859.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A u g. Groß Halle. Drud der Halleſchen Eenoſſenſch aftsBuchdrugerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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